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ALTES U N D NEUES 
I N DER ALEXANDRA  DES LYKOPHRON 

Von Manuel Fernandez-Galiano 

Es wäre sinnlos zu leugnen, daß Lykophron, den das Altertum schlecht-
hin als Verfasser  des σκοτεινον ποίημα kannte, selbst für den gebildeten Le-
ser bewußt dunkel ist. Die Einführung in irgendeine seiner wenigen Aus-
gaben kann uns reichlichen Stoff  darüber vermitteln. Vergessen wir nicht, 
daß der Dichter, der von Ptolemaios I I . Philadelphos nach Alexandria be-
rufen wurde, um dort an den Texten der alten Komödie zu arbeiten, dem 
kultivierten, etwas neurotischen Kreis von Intellektuellen angehörte, die in 
der Bibliothek und im Museum forschten, wie sie von Timon von Phleius 
(fr.  12 D.) beschrieben werden. Lykophron ist, wie auch andere Schrift-
steller seiner Zeit, ein sehr guter Kenner der Klassiker, der Geschichte und 
der Mythologie; er beherrscht den poetischen Wortschatz bis in seine ent-
legensten Glossen; er ist ein wahrer Spezialist des iambischen Trimeters, 
den er mit bewundernswerter Meisterschaft  handhabt; er gehört einer su-
pergebildeten Welt an, in der die Gelehrten wetteifern in Geist und Scharf-
sinn, um lexikographische Neuheiten oder rhetorische Figuren zu finden, 
die dem gemeinen Volk, das Kallimaclios so verschmähte, kaum oder gar 
nicht zugänglich waren. Man denke zum Beispiel an die gekünstelten Ana-
gramme, mit welchen Lykophron dem Königspaar schmeichelte: Πτολεμαίος 
ist άπο μέλιτος, honigsüß, 'Αρσινόη wird zu einem zarten ϊον Ήρας , Veil-
chen der Göttin Hera. Aber das, worauf es hier ankommt, ist nicht, was 
wir ja alle wissen, daß Lykophron ein dunkler Dichter war — schon Sta-
tius (Silu.  V 3, 156-7) rühmte, daß sein Vater es verstanden hatte, in die 
» latebras  ... Lycophronis atri  « einzudringen —, sondern zu versuchen zu 
entdecken, warum er es ist. 

Wäre es möglich, daß in dieser Dunkelheit nur ein kindischer Wunsch 
steckt, das Publikum zu blenden, épater  le bourgeois ? Quintilian (V I I I 2, 
18) sagt sehr kluge Worte über bestimmte schlechte Rhetoren oder Poe-
taster: es scheine als ob sie einer inneren Stimme gehorchten, die ihnen 
ständig sagte σκότισον » verdunkle «; und ein ausgezeichnetes Buch des 
Polen Sinko, das, soweit mir bekannt ist, leider nicht in andere Sprachen 



8 Manuel Fernndez-Galiano 

übersetzt ist, bietet uns einige sehr treffende  Sätze über den Stil unseres 
Dichters. Sinko1 behandelt den französischen Symbolismus, der für seine 
» dunkle « Dichtung den Spanier Luis de Góngora zum Vorbild nimmt, 
samt seinem Widerhalle bei Paul Valéry und bei anderen, und bemerkt, 
daß Alfred Thibaudet, im Verlauf einer Polemik über die » Unverständ-
lichkeit « dieser Dichter, zwischen » klaren « Autoren unterschied, die für 
die Mehrheit der Menschen schreiben, und » dunklen « oder » hermetischen «, 
die für sich selber oder höchstens für eine kleine Gesellschaft von Freun-
den dichten. Es gibt aber zwei Seiten2 in der Einführung der nützlichen 
Lykophron-Ausgabe des Argentiniers Lorenzo Mascialino, die mir geholfen 
haben, eine feinere Unterscheidung in dieser Hinsicht vorzuschlagen: 

Dichter, die für sich selber und für jedermann leicht verständlich sind. 
Hier können wir, um bei der spanischen Literatur zu bleiben, die ich na-
türlich am besten kenne, Federico Garcia Lorca nennen. 

Schriftsteller,  deren geistige Welt voll ist von Windungen, Falten und 
Tiefen, und die vielleicht für sich selber schreiben, um die Geheimnisse des 
Lebens und der Seelen aufzuhellen, aber ihre Suche nach dem Schlüssel des 
Weltalls benötigt weder seltene Ausdrücke noch zierliche Figuren: die Wör-
ter sind alltäglich, wenn auch ihr Inhalt vom Laien, von dem mit dem 
Dichter und seinem Innenleben nicht Vertrauten, nur schwer erfaßt wird. 
Es ist die hermetische Dichtung der modernen Zeiten. Mascialino nennt 
Mallarmé, Pabo Neruda, Stefan George. Saint-John Perse, Guillén, Mon-
tale, Aleixandre, Seferis,  Hammarskjöld, Senghor, sogar Unamuno und An-
tonio Machado in ihren » intellektuellsten « Gedichten könnten mit einem 
freieren  Gebrauche des Worts » hermetisch « zum Katalog hinzugefügt wer-
den. Es sind anscheinend klar verständliche Dichter für den oberflächlichen 
Beobachter, aber unendlich schwierig für den, der sie wirklich verstehen 
will. 

Zu einer anderen Reihe würde ich jene dunklen Autoren rechnen, die 
sich nicht im geringsten anstrengen, die Dinge für den Leser leicht zu ge-
stalten. Jeder weiß, von wem ich spreche. Ich nenne als Beispiel drei heut-
zutage weltbekannte Schriftsteller,  Hauptvertreter einer Richtung, die von 
vielen jungen Literaten nachgeahmt wird, aber mit dem geringen Erfolg, 
der dem allgemein niedrigen Stand der humanistischen Ausbildung an den 
heutigen Universitäten entspricht: James Joyce, Ezra Pound, T. S. Eliot. 

Und schließlich eine letzte Gruppe von Dichtern, bei denen der in sich 
klare Inhalt durch eine Fülle von seltsamen Vokabeln, verwickelten Wen-

1 Literatura  grecka  I I 1, Krakau, 1947, 528 - 9. 
2 Barcelona, Alma Mater, 1956, X X X V I I I - X X X I X . 
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düngen, ungewöhnlichen Figuren und gegebenenfalls durch die absichtliche 
Veränderung der logischen Ordnung der Erzählung verdunkelt wird. 

Mascialino führt  den französischen Dichter Maurice Scève an und sein 
sehr künstliches Werk Délie,  objet de plus haute vertu,  dessen Titel 
schon gleichzeitig Anspielungen auf Artemis, die keusche Göttin von Delos, 
und, mit einem durchsichtigen Anagramm, auf Vidée , die platonische Idee, 
enthält. Diesen Schriftsteller  kenne ich nicht gut und kann deshalb im Au-
genblick nicht beurteilen, ob seine Dunkelheit nur formell  ist oder auch den 
Inhalt betrifft.  Wohl bin ich aber vertraut mit der Dichtung meines Lands-
mannes Luis de Góngora, der an der Wende vom 16. zum 17. Jahrhundert 
— seine Geburt fällt fast genau mit dem Tod von Scève zusammen — die 
Soledades  und den Polifemo  schrieb und damit den sogenannten » Cultera-
nismo « hervorrief,  dessen Name sich auf Dichtungen für kultivierte Men-
schen bezieht. Góngora erreichte einen großen Ruf, war aber auch Ziel 
vieler Spötteleien; die Späße des Lope de Vega sind in Spanien sehr gut 
bekannt. Natürlich konnte sein Werk ohne Erklärungen nicht verstanden 
werden. So entstanden der monumentale Kommentar von Salazar Mardones 
— mehr als 400 Seiten für 127 Strophen — und die außerordentlich pe-
dantische Auslegung von Garcia Coronel. Beide waren seinerzeit sehr nütz-
lich, trotz mancher Irrtümer und Kindereien; und dann kam, in unserem 
Jahrhundert, die vortreffliche  Ausgabe des großen Dichters und Philologen 
Damaso Alonso, der durch das Verfahren  der parallelen Paraphrase be-
wies, daß Góngora nicht so schwierig ist, wie es aussieht, und alles 
ziemlich gut verständlich wird, sobald man den komplizierten Mechanis-
mus der Glossen und Bilder zerlegt. So, wenn der Dichter sagt 

iOh 3 del  aire de  Jupiter  vendado 
pollo — si alado no, lince  sin vista —, 
polìtico  rapaz ...!, 

würde kein Spanier es ohne vorhergehende Erklärungen verstehen. Aber 
Alonso erklärt, daß, obwohl Cupido die Augen verbunden hat, seine Sicht 
so durchdringend wie die eines Luchses ist; er trägt Flügel wie ein Vogel 
und ist scharfsinnig und treffsicher  wie ein echter Sohn des Adlers des 
Jupiter. So werden die Verse durchaus verständlich. 

In Spanien begingen wir vor drei Jahren die Fünfzigjahrfeier  der » Ge-
neration von 1927 «, einer Gruppe hervorragender  Dichter, denen die Drei-
hundertjahrfeier  des Todes Góngoras Anlaß gab zu einer Huldigung und 
Kompensation für die negative Weise, in der die damaligen Kritiker den 
alten Schriftsteller  behandelten. Im Gefolge davon entstand eine gongori-
nische Mode, die sich in der spanischen Literatur durch den Bürgerkrieg 
hindurch behauptete. Auch der feinsinnige Dichter Miguel Hernandez, ein 


